
-

450 Drittes Buch. Drittes Gapitel.

Der Einfluß diefer Elimatifhen Verhältniffe auf die Bewohner von Nord-
amerika ift auffallend. Selten findet man dort, was man wohlgenährt nennt.

Die Nordameritaner find meiftens mager und zeichnen fi) namentlich durch
einen langen Hals aus. Europäer, welche nad) Amerika fommen, werden bald

magerer, während umgekehrt die Nordamerifaner in Europa bald dicker werden.

Dem Europäer, welder in New-PVork, Bofton oder Baltimore landet,

fallt die fieberhafte Negfamkeit auf, welche überall herrfcht. Jedermann ift in

Eile; die Leute auf der Straße laufen mehr als fie gehen. Allerdings bemerkt
man in den großen Städten Englands etwas Aehnliches, aber die Thätigkeit

de3 Engländers feheint mehr überlegt (raisonnee), fagt Defor, die des

Yankee mehr inftinttmäßig, mehr das Refultat einer natürlichen Ungeduld als
der Nothwendigkeit. Der Amerikaner gönnt fih kaum die Zeit zum Speifen,

felbft wenn er nichts zu thun hat. Troß ihrer anfcheinenden Kälte find die
Amerikaner weit reizbarer als die Europäer und ihre Empfindlichkeit ift fprich-
wörtlich. —

Gewiß find diefe Eigenthümlichkeiten des Yankeecharafters vorzugsweife
durch die Trockenheit der Luft bedingt, und man würde bei aufmerffamer Beob-

achtung Ähnliche Refultate auch in anderen Ländern finden, die durch große

Trodenheit der Luft ausgezeichnet find.

Der Thau. Wenn man an einem fehwülen Sommertage aus einem

fühlen Gewölbe eine Flafche kalten Waffers ins Freie bringt, fo befchlägt fie,
d. h. fie wird im Eurzer Zeit mit zarten Waffertröpfchen bededt, es febt fi

Thau auf derfelben ab.
Der Grund diefer Exrfiheinung ift leicht anzugeben. Die mit der Flafche

zunächft in Berührung tretenden Luftfchichten werden erfaltet; da die fältere
Zuft aber nicht fo viel Wafferdampf aufnehmen kann, wie die wärmere, fo muß

diefe Erfaltung nothwendig die Ausfcheidung eines Theile des bisher in jenen

Schichten enthaltenen Wafjerdampfes zur Folge haben, die condenfirten Wafjer-

dampfe feßen fich aber in Form von Thau auf dem Körper ab, von welchem die
Erkaltung ausgeht.

Eine ganz analoge Erfeheinung ift das Befchlagen der Fenfterfcheiben

eines bewohnten warmen Zimmers, wenn diefelben von Außen her erfaltet

werden.

Die ftarke Erfaltung, welde alle Körper der Erdoberfläche in heiteren

windftillen Nächten in Folge der nächtlichen Strahlung erleiden (f. $. 150), muß
aber in gleicher Weife eine Ausfoheidung von Wafferdämpfen in den unterften
Luftichichten zur Folge haben, welhe fih in Form von Thautropfen auf
dem Erdboden, auf Steinen, Gras, Laub u. |. w. anfeßen.

Da nicht alle Körper gleichesWärmeftrahlungsvermögen haben, fo erkalten
auch einige ftärfer als andere, und fo kommt e8, daß manche Körper ftark mit

Thau überzogen find, während andere fait ganz troden bleiben. Gras und
Blätter erkalten befonders ftarf durch die nächtliche Strahlung, theils weil fie

ein fehr ftarfes Strahlungsvermögen befißen, theils aber auch, weil fie frei in
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die Luft hineinragen, fo daß vom Boden aus nur wenig Wärme zugeleitet wer:
den fannz man findet fie deshalb ftärfer bethaut als die Steine und den nad-

ten Boden.
Alles, was die nächtliche Strahlung hindert oder vermindert, hindert oder

vermindert auch die Thaubildung. Wells legte auf ein Brett, welches in bo-

tizontaler Rage durch 4 Stüßen 1 Meter hoch über dem Boden gehalten wurde,
10 Gran Wolle und befeftigte eine gleiche Quantität Wolle auf der unteren

Fläche des Brettes. Nach, einer heitern Nacht ergab fich, daß das obere Woll-
büfchel 14 Gran, das untere nur 4 Gran Feuchtigkeit aufgenommen hatte.

Wenn man über einer Wiefe in der Höhe von 2 bis 3 Fuß ein Leintuch

ausfpannt, fo wird der durch das Tuch gegen die nächtliche Strahlung gefchüßte

Theil der Wiefe nicht bethaut, während in der ganzen Umgebung eine ftarfe
Thaubildung ftattfindet.

Dadurch erklärt fih auch, warum bei bewölftem Himmel keine Thaubildung
ftattfindet.

Daß der Thau nicht etwa, wie man früher meinte, ähnlich dem Regen, aus

der Luft herabfällt, hat Wells durd) folgenden Verfuch bewiefen. Auf den Bo-

den eines oben offenen Cylinderd von gebranntem Thon, welcher 1/; Meter

Durchmefjer und 1 Meter Höhe hatte, wurde ein Bündel von 10 Gran Wolle
gelegt. Dbgleih nun diefes Bündel nach oben hin in feiner Weife gefhüßt

war, fo nahm e8 doch im Laufe einer heitern Naht nur 2 Gran Feuchtigkeit

auf, während ein in der Nähe ganz frei auf den Boden gelegtes Bündel Wolle

in der gleichen Zeit duch Thau um 16 Gran fchwerer wurde.

Selbft bei heiterm Himmel thaut e8 nicht, wenn ein etwas lebhafter Wind
weht, weil ex ftet? von Neuem warme Luft mit dem Boden in Berührung
bringt und fo theilweife wenigftens den Wärmeverluft erfegt, welcher durch die
nächtliche Strahlung veranlaßt wird.

Dev Reif ift nichts Anderes als ein gefrorner Thau. Wenn der Körper,

an welchem fich der condenfirte Wafferdampf abfegt, unter 00 erfaltet ift, fo

kann er fih nicht mehr in flüffiger Geftalt, fondern in Form von Eisnadeln
abfeßen.

Nebel und Wolken, Wenn die Wafferdampfe, aus einem Topf mit 186

kochendem Wafler auffteigend, fich in der fälteren Luft verbreiten, fo werden fie

alsbald verdichtet, e8 entitcht der Schwaden, welder aus einer Menge Kleiner
hohler Wafjerbläschen befteht, die in der Luft fehweben. Man nennt diefe
Schwaden auch öfters Dampf, doch ift 8 fein eigentlicher Dampf mehr, wenig-

fteng fein Dampf im phyfifalifhen Sinne des Wortes; denn es ift ja ein ver-
dichteter Dampf.

Wenn die Berdichtung der Wafferdämpfe nicht durch Berührung mit falten

feften Körpern, fondern durch die ganze Maffe der Luft hindurch vor fich geht,

fo entftehen Nebel, welche im Großen daffelbe find wie der Schwaden, den
wir über fochendem Waffer fehen.

Die Nebel entftehen häufig, wenn das Waffer der Seen und Flüffe oder
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